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Die Eroberung der Stadt Peking ,

der Reſidenz des Kaiſersvon China .

( Mit einer großen Abbildung . )

In Gedanken , lieber Leſer , alſo weit ſchneller
noch als mit Dampf , wollen wir wieder eine

Reiſe in das weitentlegene chineſiſche Kaiſerreich
im fernen Aſien machen , was wir ſchon einmal
im Jahr 1859 gethan haben , ohne große Mühen
und Beſchwerden . Wer die Kalender in Ehren
hält und aufbewahrt , der ſuche den von 1859
hervor , in welchem der Bote von der Einnahme
der chineſiſchen Stadt Kanton durch die Franzo⸗
ſen und Engländer berichtete , und zu ſeiner Er⸗

zählung , damit ſie anſchaulicher werde , das große
Bild mitbrachte . Du findeſt in jenem Kalender
eine Ueberſicht der vorzüglichſten Merkwürdig⸗
keiten des chineſiſchen Landes und Volkes , was
dem Boten die Arbeit erſpart , hier nochmals da⸗
von zu reden , und ihm erlaubt , gleich mit dem

Berichte des glorreichen Feldzugs zu beginnen ,
welcher die Einnahme Pekings , der großen
Hauptſtadt des himmliſchen Reichs , wie die Chi⸗
neſen ihr Land in ſtolzem Eigendünkel nennen ,
zur glänzenden Folge hatte .

Was der Bote vor drei Jahren von der Hin⸗
terliſt , der Ränkeſucht , dem Wort⸗ und Treu⸗
bruch der feigen Bewohner des himmliſchen Rei⸗
ches erzählte , das hat auch heute noch ſeinen gu⸗
ten Grund , und eben dieſer ſchlechten und böſen
Eigenſchaften wegen mußten die Franzoſen und
Engländer ihnen auf ' s Neue den Krieg erklären ,
dem ein Friedensvertrag , am 27,. Juni 1858 zu
Tien⸗Tſin geſchloſſen , ein Ende hatte machen
ſollen . Dieſem Friedensvertrag zufolge , ſollten
die Beſtätigungsurkunden in der Hauptſiadt Pe⸗
king ſelbſt unterſchrieben und ausgewechſelt wer⸗
den , zwiſchen dem franzöſiſchen und dem engli⸗
ſchen Geſandten und den Bevollmächtigten des
Kaiſers von China , Um dieſe Uebereinkunft voll⸗
ziehen zu können , mußten natürlich Baron Gros
und Lord Elgin , die Stellvertreter des Kaiſers
der Franzoſen und der Königin von England ,
frei und ungefährdet nach Peking gelangen . Sie
brachen daher von der Stadt Shang⸗Hai mit
einem kleinen Begleitungs⸗Geſchwader auf , ver⸗
ließen den Meerbuſen von Petſcheli und wollten

den Fluß Pei⸗Ho hinaufſchiffen / immer der chi⸗
neſiſchen Hauptſtadt zu . Feſtungen und Batte⸗
rien beherrſchen die Mündung dieſes großen
Stroms , die zudem noch mit ſtarkem Pfahlwerk
verrammelt war . Auf die Sicherheit und den
Schutz des Friedensvertrags bauend , wollte das

europàiſche Geſchwader die Einfahrt erzwingen ;

da donnerten plötzlich von allen Feſtungen und
Batterien die chineſiſchen Kanonen den kecken

Fremdlingen einen gar unwillkommenen Gruß

entgegen . Das war Hinterliſt und offenbarer
Treubruch ! Einen ſolchen Empfang hatten ſich
die Franzoſen und Engländer nicht erwartet nach
den Friedensverhandlungen , und waren daher
auch nicht darauf vorbereitet . Die weittragen⸗
den Kanonen der chineſiſchen Batterien richte⸗
ten bedeutenden Schaden unter der kleinen Flotte
der Verbündeten an, die ſich nicht ſtark genug
fühlten das chineſiſche Feuer zum Schweigen zu
bringen , und nach vierſtündigem Kampfe , trotz
ihrek eryrobten Tapferkeit , zum Rückzug ſich ge⸗
nöthigt ſahen , nachdem drei engliſche Kanonen⸗
boote von den chineſiſchen Kugeln in Grund ge⸗
bohtt , und 478 Offiziere und Seeſoldaten , wor⸗
unter vierzehn franzöſiſche , theils verwundet ,
theils getödtet worden . Sogar der engliſche Ad⸗
miral Hope und der franzöſiſche Schiffskapitän
Tricault hatten leichte Wunden erhalten . Das
kleine Geſchwader , das mit Friedensgedanken
ausgezogen , kehrte daher , unverrichteter Sache ,
wieder nach der Stadt Shang⸗Hai zurück , und
die Kunde von der Falſchheit und dem Treubruch
der Chineſen wurde nach Paris und London be⸗
richtet ,

Die falſche , hinterliſtige That ſollte mit Ernſt
und Strenge gerügt werden . Kaiſer Napoleon ,
vor wenigen Wochen erſt als ruhmbekränzter
Sieger aus dem italieniſchen Feldzug zurückge⸗
kehrt , und die Regierung der Königin Viktoria
von England beſprachen ſich über die zu nehmen⸗
den Maßregeln , und bereits im Monat Septem⸗
ber 1859 war alles feſtgeſetzt und beſchloſſen zur
wohlyerdienten Strafe . Frankreich und England
rüſteten Flotten und Truppen aus zum neuen
Kriege im ferngelegenen Welttheil . Der Oberbe⸗
fehl über die franzöſiſchen Streitkräfte wurde
dem General Coufin von Montauban an⸗
vertraut , der unterm 19 . November 1859 , aus
ſeinem vorläufigen Generalquartier zu Paris ,
eine Proklamation an die ſeiner Führung anver⸗

trauten Offiziere und Soldaten erließ , um ihnen
die hohe Wichtigkeit des bevorſtehenden Krieges
recht an ' s Herz zu legen , und Jeden aufzumun⸗

tern treulich ſeine Pflicht zu erfüllen . In dieſer
Proklamation ſagt der General unter anderm :

Zum zweiten Mal wird eure Fahne mit Eng⸗
lands Fahne ſich vereinen , und dieſe Vereinigung
wird ein Pfand , eine feſte Gewähr des Sieges
ſein , ſowie die Vereinigung der beiden Völker ein
Pfand des Friedens iſt für die ganze Welt .

„ Groß und ernſt iſt eure Aufgabe und ſchön
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ihre Erfüllung ; ihr glücklicher Erfolg iſt geſichert
durch eure Ergebenheit und Anhänglichkeit an
den Kaiſer und an Frankreich . Kehret ihr dereinſt
wieder in das Vaterland zurück , ſo werdet ihr
mit edelm Stolz euern Mitbürgern erzählen ,
daß ihr Frankreichs Nationalfahne in Gegenden
getragen , wohin das unſterbliche Rom , zur Zeit
ſeiner Größe , niemals ſelbſt auch nur den Gedan⸗
ken hatte ſeine Legionen vordringen zu laſſen, “

In den erſten Tagen des Chriſtmonats 1859
wurden die nach China beſtimmten franzöſiſchen
Truppen zu Toulon , dem Kriegshafen am Mit⸗

telländiſchen Meere , eingeſchifft , während die

engliſchen Regimenter aus den wieder ruhiger
gewordenen indiſchen Beſitzungen an die chineſi⸗
ſche Grenze befördert wurden , und die daher
keine ſo lange und beſchwerliche Meerfahrt zu
machen hatten wie die Franzoſen , welche , um ihr

Ziel zu erreichen vorher das Vorgebirg der gu⸗
ten Hoffnung , im ſüdlichen Afrika , umſegeln
mußten , wo die Kaffern und Hottentotten woh⸗

nen , und ſogar den Aequator oder die Linie paſſi⸗
ren , das heißt , den größten Kreis , den man ſich
zwiſchen beiden Polen der Erdkugel denkt , die

dadurch alſo in zwei gleiche Halbkugeln , die ſuͤd⸗
liche und die nördliche , zerfällt . Dieſer Kreis wird

von den Erdkundigen in 360 Grade getheilt .
Von Toulon aus fuhren die franzöſiſchen

Schiffe zuerſt durch die Meerenge von Gibraltar ,
welche Spanien von Nordafrika trennt . Solches

geſchah gegen die Mitte des Chriſtmonats . Dann

ging ' s an Teneriffa , der größten der Canariſchen
Inſeln , vorbei , mit dem hohen , ſpitzzulaufenden
Vulkan , und immer weiter und weiter fort auf
der unüberſehbaren Meeresfläche .

Der Obergeneral von Montauban , welcher
auf einem kuͤrzeren Wege nach China gelangen
ſollte , ſchiffte ſich erſt am 12 . Jänner 1860 zu
Marſeille ein , mit ſeinen Stabsoffizieren und Ad⸗

judanten . Das Poſtſchiff , „ der Panther “ , brachte
die kampfesmuthigen Reiſenden nach Alexan⸗

drien , dem egyptiſchen Hafen am Mittellän⸗
diſchen Meere ; von dort durchzogen ſie die Land⸗
enge von Suez , beſtiegen , in dem Hafen gleichen
Namens , am Rothen Meere gelegen , ein anders

Schiff , „ der Cydnus “ genannt , und ſteuerten der
chineſiſchen Stadt Hong⸗Kong zu , woſelbſt ſie
in den erſten Tagen des Märzmonats anlangten ,
da hingegen die Truppenflotte , welche ganz Afrika
umfahren mußte , zwei Monate ſpäter erſt in den

Gewäſſern des chineſiſchen Meeres erſchien , und
mit der engliſchen Heeresmacht ſich vereinigte ,
was zuſammen eine Landarmee machte von bei⸗

läufig fünfundzwanzig tauſend Mann , unter⸗

ſtützt von beträchtlichen Seekräften und wohlbe⸗
mannten größern und kleineren Schiffen aller
Art . Die Engländer waren in Mehrzahl .

In ſeiner Rede vom 2. März 1860 , gehalten

zu Paris bei Eröffnung der geſetzgebenden Kam⸗

mer , hatte Kaiſer Napoleon Ill geſagt : „ Was
China betrifft , ſo wird ein ernſtlicher Kriegszug ,
dem die Streitkräfte Groß⸗Britanniens ſich an⸗

ſchließen , ihm die Strafe ſeiner Treuloſigkeit auf⸗
erlegen . “ Dieſe , bei feierlicher Gelegenheit ge⸗
ſprochenen , kaiſerlichen Worte gingen noch in

ſelbem Jahre herrlich in Erfüllung , und der

Muth und die Tapferkeit der franzöſiſchen Krie⸗

ger bewährten ſich wieder auf ' s Neue , ſelbſt un⸗
ter dem weitentlegenſten Himmelsſtriche , und bei
einem Volke , das in ſeinem übermüthigen Selbſt⸗

gefallen mit Verachtung ſonſt auf die Fremden
blickte , und ſie durchweg mit dem Namen „ Bar⸗
baren “ beehrte . Doch , wir wollen nicht vorgrei⸗
fen , ſondern ganz in der Ordnung in unſerer Er⸗

zählung fortfahren .
Alſo , zu Anfang des Sommers 1860 hatten

ſich das franzöſiſche und das engliſche Heer an
den meerbeſpülten Grenzen des unermeßlichen
Chinas zuſammengefunden . Die Engländer ſtan⸗
den unter dem Oberbefehl des Generals Hope
Grant , und beide Oberfeldherrn kamen nun im

ernſten Kriegsrath über die zu treffenden zweck⸗
dienlichſten Maßregeln überein . Man hatte in

Erfahrung gebracht , daß die Chineſen die verbuͤn⸗
deten Heere feſten Fußes erwarten wollten , und

daher in der Nähe des Fluſſes Pei - Ho eine be⸗

trächtliche Armee ſich verſammelt hätte , deren

Obergeneral , ein geborener Tartar , Sangko⸗Lin⸗
Sin mit Namen , die Stadt Tien - Tſin und die

Takoufeſtungen an der Mündung des Stroms
mit neuen Batterien habe verſehen laſſen und zu
kräftiger Gegenwehr bereit ſei . Sogar ſollte die⸗

ſer General in ſtolzer Prahlerei ſich gerühmt ha⸗
ben , er wolle die Europäer , dieſe Barbaren , vor

ſich herjagen wie der Wind die Spreu . Nur Ge⸗

duld , die Zukunft wird ' s weiſen !
Bevor die Feindſeligkeiten in allem Ernſte be⸗

gannen , verſuchten die Ambaſſadoren Frankreichs
und Englands , ob nicht auf dem Wege gütlicher
Unterhandlungen der Zweck erzielt werden könnte ,
den man durch Waffengewalt zu erreichen ſtrebte .
Sie begehrten ſchriftlich von dem Kaiſer China ' s
die Erfüllung folgender drei Punkte :

1) Er ſolle die chineſiſchen Behörden , deren

hinterliſtiges Verhalten den unglücklichen Vor⸗

fall an der Mündung des Pei - Ho verurſacht ,
amtlich und oͤffentlich deßwegen tadeln .

2) Die redliche Vollziehung des zu Tien⸗Tſin
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Die Eroberung der Stadt Peking ,

der Reſidenz des Kaiſersſvon China .

( Mit einer großen Abbildung . )

In Gedanken , lieber Leſer , alſo weit ſchneller
noch als mit Dampf , wollen wir wieder eine

Reiſe in das weitentlegene chineſiſche Kaiſerreich
im fernen Aſien machen , was wir ſchon einmal
im Jahr 1859 gethan haben , ohne große Mühen
und Beſchwerden . Wer die Kalender in Ehren
hält und aufbewahrt , der ſuche den von 1859
hervor , in welchem der Bote von der Einnahme
der chineſiſchen Stadt Kanton durch die Franzo⸗
ſen und Engländer berichtete , und zu ſeiner Er⸗

zählung , damit ſie anſchaulicher werde , das große
Bild mitbrachte . Du findeſt in jenem Kalender
eine Ueberſicht der vorzüglichſten Merkwürdig⸗
keiten des chineſiſchen Landes und Volkes , was
dem Boten die Arbeit erſpart , hier nochmals da⸗
von zu reden , und ihm erlaubt , gleich mit dem

Berichte des glorreichen Feldzugs zu beginnen ,
welcher die Einnahme Pekings , der großen
Hauptſtadt des himmliſchen Reichs , wie die Chi⸗
neſen ihr Land in ſtolzem Eigendünkel nennen ,
zur glänzenden Folge hatte .

Was der Bote vor drei Jahren von der Hin⸗
terliſt , der Ränkeſucht , dem Wort⸗ und Treu⸗
bruch der feigen Bewohner des himmliſchen Rei⸗
ches erzählte , das hat auch heute noch ſeinen gu⸗
ten Grund , und eben dieſer ſchlechten und böſen
Eigenſchaften wegen mußten die Franzoſen und
Engländet ihnen auf ' s Neue den Krieg erklären ,
dem ein Friedensvertrag , am 27 . Juni 1858 zu
Tien⸗Tſin geſchloſſen , ein Ende hatte machen
ſollen . Dieſem Friedensvertrag zufolge , ſollten
die Beſtätigungsurkunden in der Hauptſtadt Pe⸗
king ſelbſt unterſchrieben und ausgewechſelt wer⸗
den , zwiſchen dem franzöſiſchen und dem engli⸗
ſchen Geſandten und den Bevollmächtigten des
Kaiſers von China , Um dieſe Uebereinkunft voll⸗
ziehen zu können , mußten natürlich Baron Gros
und Lord Elgin , die Stellvertreter des Kaiſers
der Franzoſen und der Königin von England ,
frei und ungefährdet nach Peking gelangen . Sie
brachen daher von der Stadt Shang⸗Hai mit
einem kleinen Begleitungs⸗Geſchwader auf , ver⸗
ließen den Meerbuſen von Petſcheli und wollten

den Fluß Pei⸗Ho hinaufſchiffen / immer der chi⸗
neſiſchen Hauptſtadt zu . Feſtungen und Batte⸗
rien beherrſchen die Mündung dieſes großen
Stroms , die zudem noch mit ſtarkem Pfahlwerk
verrammelt war . Auf die Sicherheit und den
Schutz des Friedensvertrags bauend , wollte das

europaiſche Geſchwader die Einfahrt erzwingen ;

da donnerten plötzlich von allen Feſtungen und
Batterien die chineſiſchen Kanonen den kecken

Fremdlingen einen gar unwillkommenen Gruß
entgegen . Das war Hinterliſt und offenbarer
Treubruch ! Einen ſolchen Empfang hatten ſich
die Franzoſen und Engländer nicht erwartet nach
den Friedensverhandlungen , und waren daher
auch nicht darauf vorbereitet . Die weittragen⸗
den Kanonen der chineſiſchen Batterien richte⸗
ten bedeutenden Schaden unter der kleinen Flotte
der Verbündeten an , die ſich nicht ſtark genug
fühlten das chineſiſche Feuer zum Schweigen zu
bringen , und nach vierſtündigem Kampfe , trotz
ihrek eryrobten Tapferkeit , zum Rückzug ſich ge⸗
nöthigt ſahen , nachdem drei engliſche Kanonen⸗
boote von den chineſiſchen Kugeln in Grund ge⸗
bohtt , und 478 Offiziere und Seeſoldaten , wor⸗
unter vierzehn franzöſiſche , theils verwundet ,
theils getödtet worden . Sogar der engliſche Ad⸗
miral Hope und der franzöſiſche Schiffskapitän
Tricault hatten leichte Wunden erhalten . Das
kleine Geſchwader , das mit Friedensgedanken
ausgezogen , kehrte daher , unverrichteter Sache ,
wieder nach der Stadt Shang⸗Hai zurück , und
die Kunde von der Falſchheit und dem Treubruch

g Chineſen wurde nach Paris und London be⸗
richtet .

Die falſche , hinterliſtige That ſollte mit Ernſt
und Strenge gerügt werden . Kaiſer Napoleon ,
vor wenigen Wochen erſt als ruhmbekränzter
Sieger aus dem italieniſchen Feldzug zurückge⸗
kehrt , und die Regierung der Königin Viktoria
von England beſprachen ſich über die zu nehmen⸗
den Maßregeln , und bereits im Monat Septem⸗
ber 1859 war alles feſtgeſetzt und beſchloſſen zur
wohlyerdienten Strafe . Frankreich und England
rüſteten Flotten und Truppen aus zum neuen
Kriege im ferngelegenen Welttheil . Der Oberbe⸗
fehl über die franzöſiſchen Streitkräfte wurde
dem General Coufin von Montauban an⸗
vertraut , der unterm 19 . November 1859 , aus
ſeinem vorläufigen Generalquartier zu Paris ,
eine Proklamation an die ſeiner Führung anver⸗

trauten Offiziere und Soldaten erließ , um ihnen
die hohe Wichtigkeit des bevorſtehenden Krieges
recht an ' s Herz zu legen , und Jeden aufzumun⸗

tern treulich ſeine Pflicht zu erfüllen . In dieſer
Proklamation ſagt der General unter anderm :

Zum zweiten Mal wird eure Fahne mit Eng⸗
lands Fahne ſich vereinen , und dieſe Vereinigung
wird ein Pfand , eine feſte Gewähr des Sieges
ſein , ſowie die Vereinigung der beiden Völker ein
Pfand des Friedens iſt für die ganze Welt .

„ Groß und ernſt iſt eure Aufgabe und ſchön
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ihre Erfüllung ; ihr glüͤcklicherErfolg iſt geſichert
durch eure Ergebenheit und Anhänglichkeit an
den Kaiſer und an Frankreich . Kehret ihr dereinſt
wieder in das Vaterland zurück , ſo werdet ihr
mit edelm Stolz euern Mitbürgern erzählen ,
daß ihr Frankreichs Nationalfahne in Gegenden
getragen , wohin das unſterbliche Rom , zur Zeit
ſeiner Größe , niemals ſelbſt auch nur den Gedan⸗
ken hatte ſeine Legionen vordringen zu laſſen, “

In den erſten Tagen des Chriſtmonats 1859
wurden die nach China beſtimmten franzöſiſchen
Truppen zu Toulon , dem Kriegshafen am Mit⸗

telländiſchen Meere , eingeſchifft , während die

engliſchen Regimenter aus den wieder ruhiger

gewordenen indiſchen Beſitzungen an die chineſi⸗
ſche Grenze befördert wurden , und die daher
keine ſo lange und beſchwerliche Meerfahrt zu
machen hatten wie die Franzoſen , welche , um ihr

Ziel zu erreichen vorher das Vorgebirg der gu⸗
ten Hoffnung , im ſüdlichen Afrika , umſegeln
mußten , wo die Kaffern und Hottentotten woh⸗

nen , und ſogar den Aequator oder die Linie paſſi⸗
ren , das heißt , den größten Kreis , den man ſich
zwiſchen beiden Polen der Erdkugel denkt , die

dadurch alſo in zwei gleiche Halbkugeln , die ſüd⸗
liche und die nördliche , zerfällt . Dieſer Kreis wird

von den Erdkundigen in 360 Grade getheilt .
Von Toulon aus fuhren die franzöſiſchen

Schiffe zuerſt durch die Meerenge von Gibraltar ,
welche Spanien von Nordafrika trennt . Solches

geſchah gegen die Mitte des Chriſtmonats . Dann

ging ' s an Teneriffa , der größten der Canariſchen
Inſeln , vorbei , mit dem hohen , ſpitzzulaufenden
Vulkan , und immer weiter und weiter fort auf
der unüberſehbaren Meeresfläche .

Der Obergeneral von Montauban , welcher
auf einem kuͤrzeren Wege nach China gelangen
ſollte , ſchiffte ſich erſt am 12 . Jänner 1860 zu
Marſeille ein , mit ſeinen Stabsoffizieren und Ad⸗

judanten . Das Poſiſchiff , „ der Panther “ , brachte
die kampfesmuthigen Reiſenden nach Alexan⸗

drien , dem egyptiſchen Hafen am Mittellän⸗

diſchen Meere ; von dort durchzogen ſie die Land⸗

enge von Suez , beſtiegen , in dem Hafen gleichen
Namens , am Rothen Meere gelegen , ein anders

Schiff , „ der Cydnus “ genannt , und ſteuerten der

chineſiſchen Stadt Hong⸗Kong zu , woſelbſt ſie
in den erſten Tagen des Märzmonats anlangten ,
da hingegen die Truppenflotte , welche ganz Afrika
umfahren mußte , zwei Monate ſpäter erſt in den

Gewäſſern des chineſiſchen Meeres erſchien , und
mit der engliſchen Heeresmacht ſich vereinigte ,
was zuſammen eine Landarmee machte von bei⸗

läufig fünfundzwanzig tauſend Mann , unter⸗

ſtützt von beträchtlichen Seekräften und wohlbe⸗
mannten größern und kleineren Schiffen aller
Art . Die Engländer waren in Mehrzahl .

In ſeiner Rede vom 2. März 1860 , gehalten

zu Paris bei Eröffnung der geſetzgebenden Kam⸗

mer , hatte Kaiſer Napoleon IIIL geſagt : „ Was
China betrifft , ſo wird ein ernſtlicher Kriegszug ,
dem die Streitkräfte Groß⸗Britanniens ſich an⸗

ſchließen , ihm die Strafe ſeiner Treuloſigkeit auf⸗
erlegen . “ Dieſe , bei feierlicher Gelegenheit ge⸗
ſprochenen , kaiſerlichen Worte gingen noch in

ſelbem Jahre herrlich in Erfüllung , und der

Muth und die Tapferkeit der franzöſiſchen Krie⸗

ger bewährten ſich wieder auf ' s Neue , ſelbſt un⸗
ter dem weitentlegenſten Himmelsſtriche , und bei
einem Volke , das in ſeinem übermüthigen Selbſt⸗

gefallen mit Verachtung ſonſt auf die Fremden
blickte , und ſie durchweg mit dem Namen „ Bar⸗
baren “ beehrte . Doch , wir wollen nicht vorgrei⸗
fen , ſondern ganz in der Ordnung in unſerer Er⸗

zählung fortfahren .
Alſo , zu Anfang des Sommers 1860 hatten

ſich das franzöſiſche und das engliſche Heer an
den meerbeſpülten Grenzen des unermeßlichen
Chinas zuſammengefunden . Die Engländer ſtan⸗
den unter dem Oberbefehl des Generals Hope
Grant , und beide Oberfeldherrn kamen nun im

ernſten Kriegsrath über die zu treffenden zweck⸗
dienlichſten Maßregeln überein . Man hatte in

Erfahrung gebracht , daß die Chineſen die verbuͤn⸗
deten Heere feſten Fußes erwarten wollten , und

daher in der Nähe des Fluſſes Pei - Ho eine be⸗

trächtliche Armee ſich verſammelt hätte , deren

Obergeneral , ein geborener Tartar , Sangko⸗Lin⸗
Sin mit Namen , die Stadt Tien⸗Tſin und die

Takoufeſtungen an der Mündung des Stroms
mit neuen Batterien habe verſehen laſſen und zu
kräftiger Gegenwehr bereit ſei . Sogar ſollte die⸗

ſer General in ſtolzer Prahlerei ſich gerühmt ha⸗
ben , er wolle die Europäer , dieſe Barbaren , vor

ſich herjagen wie der Wind die Spreu . Nur Ge⸗

duld , die Zukunft wird ' s weiſen !
Bevor die Feindſeligkeiten in allem Ernſte be⸗

gannen , verſuchten die Ambaſſadoren Frankreichs
und Englands , ob nicht auf dem Wege gütlicher
Unterhandlungen der Zweck erzielt werden könnte ,
den man durch Waffengewalt zu erreichen ſtrebte .
Sie begehrten ſchriftlich von dem Kaiſer China ' s
die Erfüllung folgender drei Punkte :

1) Er ſolle die chineſiſchen Behörden , deren

hinterliſtiges Verhalten den unglücklichen Vor⸗

fall an der Mündung des Pei - Ho verurſacht ,
amtlich und öoͤffentlich deßwegen tadeln .

2) Die redliche Vollziehung des zu Tien⸗Tſin
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am 27 . Juni 1858 geſchloſſenen und unterſchrie⸗
benen Traktats ſolle durch kaiſerliche Gewähr⸗
leiſtung beſtätigt werden .

3) Er ſolle an Frankreich und England eine
Summe von hundert Millionen Franken bezah⸗
len, als Erſatz für den erlittenen Schaden .

Wenn der Kaiſer von China dieſe drei Punkte
bewilligt und treulich ausführt , ſo ſolle von kei⸗
nem Krieg mit dem himmliſchen Reich mehr die
Rede ſein .

Allein des Kaiſers Antwort auf die zugeſandte
Note lautete abſchlägig , und er behauptete völlig
in ſeinem Rechte zu ſein . Er könne niemals zu⸗
geben, daß fremde Schiffe den Pei⸗Ho hinauf⸗
ſteuern ; man ſolle verſuchen auf einem andern
Wege nach Peking zu gelangen ; man würde ge⸗
wiß auch keiner chineſiſchen Flotte geſtatten , den
Seinefluß oder die Themſe hinaufzufahren , um
nach Paris und London zu kommen . Was den
Schadenerſatz von hundert Millionen Franken
betrifft , ſo mögen die Franzoſen und Engländer
noch froh ſein , daß er , der Kaiſer , keine Geldent⸗

ſchädigung von ihnen fordere , da ihre Kriegsrü⸗
ſtungen ihn genöthigt , ein großes Heer aufzuſtel⸗
len und zu unterhalten , und noch andere bedeu⸗
tende Ausgaben zu machen . Auf dieſe kaiſerliche
Antwort hin , war nun an keinen Frieden ohne
vorhergehende ernſtliche Waffengewalt mehr zu
denken , und die franzöſiſchen und engliſchen An⸗
führer machten ſich zum Kampfe bereit . Dieß
war im Maimonat 1860 . Dem chineſiſchen Kai⸗
ſer erwuchſen aber mittlerweile noch andere Be⸗

ſorgniſſe in ſeinem eigenen Lande durch den
Aufſtand zahlreicher Rebellen , die ihm viel zu
ſchaffen machten, und die ſengend und brennend ,
raubend und mordend in verſchiedenen Provinzen
umherwütheten . Es kam ſogar ſo weit , daß die

zum Krieg gegen China herbeigezogenen Verbün⸗
deten die Einwohner von Shang⸗Hai in Schutz
nehmen mußten gegen die blutgierigen Aufrührer .

Zu Ende des Monats Juli und in den erſten
Tagen Auguſts fingen die Feindſeligkeiten erſt
ernſtlich an ; die franzöſiſchen und engliſchen
Truppen wurden ausgeſchifft und betraten das

Ufer unter dem gemeinſamen Rufe : Es lebe

Frankreich ! Es lebe der Kaiſer ! Es leben die

Engländer und die Franzoſen ! Beim Anrücken
der Verbündeten zogen ſich die Chineſen , ohne
Widerſtand zu leiſten , aus den Forts und den

Batterien der Stadt Petang zurück , auf denen

bald Frankreichs und Englands Fahnen flatter⸗
ten . Ohne Schwertſtreich wurde die Stadt ein⸗

genommen . Der Rückzug der Chineſen war jedoch,
wie es ſich nachher zeigte , blos eine Kriegsliſt ge⸗
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weſen. Die verſchmitzten Helden hatten nichts
weniger im Sinn , als einen Theil des feindlichen
Heers in die Lüfte zu ſprengen ; man fand im
Boden vergrabene Kiſten mit Pulyver gefüllt ,
von denen Drähte , mit Kapſeln verſehen , aus⸗
gingen . Dieſe Kapſeln lagen hin und wieder an
der Erde zerſtreut , und ſollten durch die Berüh⸗
rung des Fußes entzündet werden und das Feuer
den Pulverkiſten mittheilen . Zum Glück wurde
dieſe hölliſche Liſt entdeckt , beyor ſie Schaden ver⸗
urſachte .

Folgende Depeſche des Generals von Mon⸗
tauban , demfranzö ſiſchen Kriegsminiſter , un⸗
term 24 . Auguſt 1860 , aus dem Lager von Sing⸗
Ho zugeſandt , gelangte , der weiten Entfernung
wegen , erſt zu Anfang Novembers nach Frank⸗
reich . Nachſtehend ihr Inhalt :

„ Am 12 . und 14 . Auguſt hat das alliirte
Heer ein Gefecht geliefert , das die Flucht der
tartariſchen Armee aus ihren Stellungen und

8 Einnahme ihrer verſchanzten Lager zur Folge
hatte .

„ Am 17 . Auguſt wurde , trotz des feindlichen
Feuers , eine Brücke über den Pei⸗Ho geſchla⸗
gen . Die Brigade des Generals Jamin faßte
feſten Fuß auf der rechten Seite des Stroms .

„ Am 21 . Auguſt erſtürmten wir , nach einem
ſehr lebhaften Widerſtand , die wichtigſte Takou⸗

Feſtung ; 200 Franzoſen und 250 Engländer
wurden kampfunfähig ; ein einziger Offizier fand
den Tod .

„ In der Feſtung haben wir tauſend getödtete
Tartaren gefunden , unter ihnen der Obergeneral .
Noch am nämlichen Abend ſind wir , durch eine

Kapitulation , Meiſter des ganzen Landes ge⸗
worden bis nach Tien⸗Tſin . Wir haben 600

große , eherne Kanonen und unermeßlichen Vor⸗

rath erbeutet . Die uͤbrigen Forts ergeben ſich
nacheinander .

„ Der franzöſiſche und der engliſche Geſandte
reiſen nach Tien⸗Tſin , woſelbſt die chineſiſchen
Kommiſſarien zur Unterhandlung ſie erwarten⸗
Das verbündete Heer faßt Poſto längs ihrer

Straße . Die alliirten Feldherren und Admiräle

ziehen ebenfalls unter Begleitung dahin .
„ Der Geſundheitszuſtand iſt ſehr gut . “
Dieſe Siegesnachricht brachte natürlich große

Freude hervor in ganz Frankreich , und wurde

zu Paris , im Invalidendom , mit einundzwan⸗
zig Kanonenſchüſſen begrüßt . Dank und Ehre
den tapferen und muthigen Soldaten , die Frank⸗
reichs Ruhm auch in jenen fernen Gegenden ſo
glänzend erhöheten !

Ohne Verluſt von unſerer Seite war dieſer



Sieg freilich nicht errungen worden , denn die
Chineſen hatten ſich mit Verzweiflung verthei⸗
digt ; gar mancher Soldat fehlte in den Reihen
ſeiner treuen Kameraden !

Nach der Erſtürmung der Feſtungen , welche
die Mündung des Pei⸗Ho beherrſchen , ſteuerten
die Verbündeten den Fluß hinauf , und 1800
Mann , theils Franzofen , theils Engländer ,
beſetzten die Stadt Tien⸗Tſin , deren Einwohner
ſie geduldig , ja ſogar freundlich aufnahmen ,
nachdem ihnen die Anführer Schutz und Sicher —⸗
heit verſprochen .

Zu Anfang des Septembermonats fanden zu
Tien⸗Tſin Unterhandlungen Statt zwiſchen
dem franzöſiſchen und dem engliſchen Ambaſſa⸗
dor und den vom chineſiſchen Kaifer hergeſandten
Bevollmächtigten . Voller Liſt und Ränke , ſuch⸗
ten dieſe die Beſprechungen in die Länge zu
ziehen und man konnte zu keiner beſtimmten
Uebereinkunft gelangen . Des Handels müde ,
brachen Baron Gros und Lord Elgin am 7. Sep⸗
tember die Unterhandlungen kurz ab , und bereits
am andern Tage traf man die nöthigen Anſtal⸗
ten zum Vorrücken gegen Peking , der Haupt⸗
ſtadt des Landes . Am 18. und am 21 . Septem⸗
ber wurden zwei blutige Schlachten geſchlagen ,
gegen die tartariſche Reiterei und das chineſiſche
Fußvolk . Nach hartem Kampf errangen die
Franzoſen und Engländer den Sieg , was ihnen
erlaubte , der Reſidenz des Kaiſers immer näher
zu ziehen , die ſich am 13 . October auf Gnade
und Ungnade ergab . Die kurze Nachricht von
dieſer Einnahme , die im Chriſtmonat 1860
nach Europa gelangte , lautete wie folgt :

„ Die Stadt Peking hat ſich ergeben , allen
unſern Forderungen willfahrend . Der Kaiſer von
China und das tartariſche Heer haben die Flucht
ergriffen . In Peking iſt kein Feind mehr , die
Thore der Stadt ſind in unſrer Gewalt , und
die Soldaten kampiren auf den Mauern . Der
Geſundheitszuſtand iſt vortrefflich , Lord Elgin
und Baron Gros befinden ſich in Peking . So⸗
bald wir eine Kriegsentſchädigung fordern , wird
ſie uns gewährt . “

Hätte der Bote mehr Raum in ſeinem Ka⸗
lender , ſo würde er gern ſeinen lieben Leſern eine
Beſchreibung dieſer merkwürdigen Hauptſtadt
von China mittheilen ; vielleicht geſchieht dießeinmal in einem andern Fahrgang . So kann er
auch nur mit wenigen Worten des herrlichen,mit Reichthümern und Kunſtwerken aller Art
verſehenen kaiſerlichen Sommerpalaſts erwähnen ,

Puen⸗Ming⸗Puen genannt , in der Nähe von
Peking gelegen , der , obgleich mit Mauern um⸗

geben und von Tartaren beſetzt , am 6. Oktober
in die Gewalt der Allürten fiel , die nach Her⸗
zensluſt in ſeinen prachtvollen Räumen ſchalteten
und walteten , ohne um Erlaubniß zu fragen ,
mitgehen hießen , was nicht nagelfeſt war , und
dadurch den chineſiſchen Kaiſer wegen der un⸗
menſchlichen Behandlung beſtraften , welche meh⸗
rere , durch Verrath in Gefangenſchaft gerathene
Franzoſen und Engländer hatten erdulden müſ⸗
ſen . Der deneigte Leſer möge ſich durch aufmerk —⸗
ſames Beſchauen des großen Bildes für die ge⸗
zwungene , kurze Erwähnung entſchädigen .

Es herrſcht ein gar wildes Durcheinander auf
dieſem Bilde , und man meint ordentlich den
Lärm und das Kriegsgeſchrei der Kämpfenden
zu hören . Franzoſen und Engländer , Chineſen
und Tartaren ſuchen ſich gegenſeitig das Lebens⸗
licht auszublaſen , mit Bajonetten und Kugeln ,
mit Lanzen und Pfeil und Bogen . Die Chineſen
ſind an ihren kahlgeſchorenen Scheiteln und an
ihren langen Zöpfen kenntlich , die ihren Feinden
ein bequemes Mittel in die Hand geben , ſie zu
Kriegsgefangenen zu machen . Hochauf thürmt
ſich die Stadtmauer , zu welcher , auf beiden
Seiten des mit einer Warte überbauten Thors ,
Treppen hinaufführen . Dieſes Thor heißt Tchao⸗
Nant , und ſteht nun den unerſchrockenen Siegern
offen , die ſich nicht im geringſten von den grüß⸗
lichen , abenteuerlichen Figuren abſchrecken laſſen,
welche drohend von den Mauerzinnen auf ſie
herniedergrinſen . Durch derlei Popanz kommen
unſre heldenmüthigen Soldaten nicht aus der
Faſſung , und Noth und Gefahr erhöhen ihren
Muth und ihre Tapferkeit . Die chineſiſchen
Flaggen und Kriegszeichen ſinken ſchmählich in
den Staub , und Frankreichs und Englands
Fahnen werden ſiegreich aufgepflanzt !

Am 25 . October unterzeichnete der Prinz
Kong , Bruder des Kaiſers von China , den Frie⸗
densvertrag mit Frankreich und England . Die
ſämmtlichen Artikel dieſes Vertrags ſind vor⸗
theilhaft für die beiden Länder , welche den koſt⸗
ſpieligen Krieg unternommen und glücklich und
ſiegreich zu Ende geführt haben . Das weite
chineſiſche Reich ſteht nun der europäiſchen Ge⸗
ſittung und den erhellenden Strahlen des heili⸗
gen Evangeliums offen , und der Bote wünſcht
von Herzen , daß die Chineſen , ihrer alten
Falſchheit und Wortbrüchigkeit entſagend , treu⸗
lich Alles halten mögen , was feſtgeſetzt und
verſprochen ward in dem theuer errungenen Frie⸗
densvertrag !
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